
d P d h
mTageblatt für

n z
We ;7r rede x ztadt und

zeile oder deren Raum 20 Pfg., fürMerſeburg und Umgegend 10 S Für periodiche

und ende ErmäßiKomplizierter Satz wird entſprechend h
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils

40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telefonruf a.

ensgebghr Für die b geſpaltenegeſp

rößere Anzeigen entſpre

and.
(Amtliches Organ der Merſebnrger Kreisperwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behsrden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdens der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Sokal- Nachrichten in ohne Vereinbarung nicht geßattet.
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Zum Geburtstag des Kaiſers.

Merſeburg, 26. Januar.
Kaiſer Wilhelm II. begeht morgen ſeinen

52. Geburtstag in voller geiſtiger und körper
licher Friſche und Rüſtigkeit, umgeben von
Kindern, Enkelkindern und Geſchwiſtern. Jn
dem Familienleben, das im Herrſcherhauſe
der Hohenzollern für das Volk vorbildlich
geführt wird in Gottesfurcht, Liebe und
Treue und Einfachheit der Sitten, findet der
Kaiſer ſein höchſtes Glück, und dieſes Familien
leben hat der Himmel reich geſegnet.

Ein hoher Beruf, der der weltlichen Herrſcher,
er legt Pflichten auf, die der Bürger, Bauer
und Arbeiter nicht kennt, er bürdet ein Maß
von Arbeit auf, wie ſonſt nur ſelten im pro
fanen Leben, und man darf es ohne Ueber
treibung ſagen Kaiſer Wilhelm bewältigt die
ihm erwachſende Rieſenarbeit in ſo kurzer Zeit,
daß es dem Außenſtehenden bisweilen kaum
möglich erſcheint. Viele werden es kaum

wiſſen, daß beiſpielsweiſe aus der großen Zahl

eingehen, der Kaiſer eine Auswahl trifft, die
er ſelbſt ſtudiert und mit Randbemerkungen
verfieht. Ueberhaupt gibt es keinen Zweig
des Militärweſens, betreffe es eine beliebige
Waffe, um die er ſich nicht ſelbſt kümmerte,
dazu die Manbver, Paraden, Uebungen uſw.

Die gleiche Sorgfalt wie dem Landheer
wendet er der Marine zu, die er zu einer der
bedeutendſten der Welt emporgehoben hat.

Die äußere Politik leitet er ſelbſt, obſchon
er in die Einzelheiten nicht regelmäßig ein
geht, auch in der inneren Politik iſt er ſein
eigener Kanzler.

Arbeit, Fleiß, Pflichttreue, ſo ſpielt ſich das
Leben des Kaiſers ab, der nach ſeiner tief
religibſen Auffaſſung dem Könige des Him-
mels verantwortlich iſt, für das Wohl des
deutſchen Volkes Sorge zu tragen.

Auch dem Gebiete des Schiffs- und

Freitag, den 27. Januar 1911.

Naſchinenbaues, der Mal- und Bühnenkunſt,
der wiſſenſchaftlichen Forſchung in der Völker
kunde, bringt der Kaiſer unausgeſetzt lebhaftes
Intereſſe entgegen, er wohnt Vorträgen bei,
welche die Landwirtſchaft betreffen und ſieht
Profeſſoren bei ſich zu Tiſch, von denen er
fich auf den verſchiedenſten Gebieten infor
mieren läßt.

Dieſes raſtloſe geiſtige Vorwärtsſtreben,
dieſes unermüdliche Arbeiten für die Wohl-
fahrt des deutſchen Volkes müßten jedem recht
ſchaffenen Deutſchen allein Grund genug ſein,
ſeinen Kaiſer zu verehren und zu lieben.

Leider iſt dem nicht ſo. Eins der betrü-
bendſten Zeichen der Zeit iſt es, daß alles
Sorgen, alles Mühen, alles Arbeiten um die
geiſtige, ſittliche und materielle Wohlfahrt der
breiteſten Schichten des deutſchen Volkes mit
Undank gelohnt wird. Nicht aus ſich ſelbſt
heraus erſprießt bei Tauſenden und Aber-
tauſenden der Undank, ſondern ge werbsmäßige
Aufwiegler und Nichtstuer ſind es, welche die
großen Maſſen verflühren und die dieſen gu
den Hergen der Bethrten reißen, wie eine roſe

Bubenhand eine zarte Pflanze freventlich aus
einem wohlgepflegten Beete reißt.

die Zeiten ſind ernſt, ſo ernſt, wie ſelten
zuvor. Aber wie im Kriege, wenn eine Kom-
pagnie zuſammen geſchoſſen wird, die übrig
Bleibenden aufrlücken und ſich um ihren
Führer ſcharen, ſo wollen wir alle, denen die
Worte Fürſt und Vaterland kein leerer Schall
iſt, in den Zeiten der Gefahr uns feſter zu
ſammen ſchließen um unſeren Kaiſer, wir
wollen uns in der Treue erproben von Tag
zu Tag aufs neue, wir wollen trotz allen
Geſpöttes ſein und bleiben die wahren Tria
rier des Königs.

Die aufrichtigſten und herzlichſten Glück-
wünſche unſerem Kaiſer und Könige, zu dem
wir in ſchweren Zeiten mit um ſo größerem
Vertrauen emporblicken, als er, was er auch
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tue, alles nur tut zum Beſten des deutſchen
Volkes.

Der Himmel ſegne und ſchütze den König,
wie bisher und ſchenke ihm ein langes Leben
in Geſundheit und Rüſtigkeit.

Hoch dem Kaiſer und Könige Wilhelm II!

Reichstag.
Berlin, 25. Jan.

Jn der heute fortgeſetzten Verhandlung
des Reichstags über die Wertzuwachsſteuer
wurden die Schwierigkeiten, die ſich bezüglich
der Regelung des Weiterbeſtehens der Umſatz
ſtempelerhöhung und der rückwirkenden Kraft
ergeben hatten, durch ein Kompromiß beſeitigt,
das vom Abg. Dr. Weber (nl.) in Vorſchlag
gebracht und vom Reichsſchatzſekretär Wer-
muth ſowie von allen bürgerlichen Parteien
beflürwortet wurde.

Danach bleibt der Umſatzſtempel in bishe
rtger Höhe bis zu dem von den verbündeten
Regierungen geforderten Termin, 30. Juni
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im Entwurf vorgeſehen, bis zu dem Tage
der Einbringung der Vorlage an den Reichs
tag, 12. April 1910, ausgedehnt werden, ſon
dern mit dem 1. Januar 1911 beginnen.
Der Wertzuwachsſteuer werden daher nur
ſolche Grundſtücksverkäufe unterliegen, die
nach dem 31. Dezember 1910 getätigt ſind.
Die in der Vorlage dem Bundesrat zuerkann
ten Befugniſſe zur Verhinderung von Umge
hungen des Geſetzes werden mit geringfügi-
gen Abänderungen, zugleich mit einem An-
trag Cuno (Vp.), der ſich in der gleichen
Richtung bewegt, angenommen.

Endlich kam die Frage der Steuerfreiheit
der Landesfürſten nochmals zur Erörterung.
Auch hier ſcheint die Entſcheidung im Wege
eines Krowpromiſſes erfolgen zu ſollen, in-
dem ſowohl die Anträge der Sozialdemolra-
ten und der Volkspartei, die keinerlei Steuer

n e de handette ſeine Spezialitat
Der Landwirtſchafts miniſter nahm nach ihm

151, Jahrgang.
reiheit zugeſtehen wollen, wie die Anträge

der Konſervativen, die eine Ausdehnung der
Steuerfreiheit wünſchen, eine Mehrheit nicht
finden dürften.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 25. Januar.

In der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes erklärte der Präſident vor Eintritt in
die Tagesordnung, daß er angeſichts des Ver
haltens der Sozialdemokraten fortan rückſichts
los die Disziplinarmittel der Geſchäftsord
nung anwenden werde und, falls fie nicht aus
reichten, deren Verſtärkung erhoffe.

Dann wurde die allgemeine Beſprechung
des Etats der land wirtſchaftlichen Verwaltung
fortgeſetzt.

Die Abgeordneten Graf Spee (Ztr.), Lüders
(freikonſ.), Dr. Heckenroth (konſ.) wieſen ſehr
nachdrücklich die geſtrigen linksliberalen und
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in einer lichtvollen, vielfach von Beifall unter
brochenen Rede Stellung zu den wichtigeren
von den Vorrednern berührten Fragen. Na
mentlrch betonte er die große Bedeutung der
Entſchuldungsfrage und ſagte deren ſorgſamſte
Förderung zu. Die innere Koloniſation ſei
zur Verhütung der Entvölkerung des flachen
Landes ganz unerläßlich und in großem
Stile zu betrerben. Die Generalkommiſſionen
haben ſich auf dieſem Gebiete große Verdienſte
erworben. Die Auflöſung der Königsberger
Generalkommiſſion ſei ein Verſuch, wie die
Obliegenheiten dieſer Behörden zweckmäßig
auf andere Behörden übertragen werden könn
ten. Die werktätige Mitwirkung gemein
nütziger Geſellſchaften in den Provinzen Pom-
mern, Oſtpreußen und Brandenburg, alſo in
Landesteilen mit ſtarkem Großgrundbeſitz,

Augen der Gerechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv-Romen

Von Robert Kohlrauſch
[Nachdruck verboten.

m

Erſtes Kapitel.
Sie nannten ihn das „eine Auge der Ge

rechtigkeit/. Es war nicht ſchön von den
Leuten aber man weiß ja, daß die Spott-
luſt der Menſchen auch vor den höchſten
Autoritäten nicht Halt macht, weder vor

pſten, noch vor Königen, weder vor
chwiegermüttern, noch vor der Polizei. Wahr

haftig, ſogar die beſte Freundin aller ge
ſitteten Staatsbürger iſt nicht ſicher vor
ſchlechten Witzen. Und ſo war auch der Herr
Oberregierungsrat Bornträger, vielgefürchteter
Chef der Sicherheitspolizei, mit einem Spott-
namen bedacht worden. Auf das Monocle,
das er trug, beſaß er als Reſerveoffizier der
Kavallerie ein wohlbegründetes Anrecht, und
ſeine Schuld war es doch ficher nicht, wenn
die Naſe in ſeinem runden Geſichte ſo kurz
geraten war, daß er die ſonderbarſten Ma
növer machen mußte, um jenes zweckloſeſte
aller Marterinſtrumente vor ſeinem Auge
notdürftig feſtzuhalten. Daß er dazu dies
Auge ſelbſt vollkommen zukneifen mußte, wäre
an ſich nicht ſo ſchlimm geweſen denn durch
ein Monoele hat wohl noch niemals irgend
ein Menſch irgend etwas geſehen. Aber dieſe
freiwillige Einäugigkeit war auch der Anlaß

zu dem häßlichen Spitznamen, den der Herr
Oberregierungsrat nun durchs Leben ſchleppte
und womit nebenbei ſeinen vielen Unter
gebenen bitteres Unrecht geſchah. Denn es
gab nicht nur dies eine, ſondern hunderte
von Augen der Gerechtigkeit, die mit Selbſt
verleugnung wachten, ſuchten und ſpähten.

Jn dieſer Frühlingsdämmerſtunde, die ſo
hell war, als wenn die Sonne ſich freute,
jetzt nicht mehr ſo zeitig wie ein Kind ins
Bett geſchickt zu werden, war das bewußte
eine Auge außer Dienſt und erfreute die hei-
miſchen Räume in der königlichen Polizei-
direktion mit ſeinem Leuchten. Es war ein
großer, heller, modern möblierter Salon ohne
jeglichen polizeilichen Beigeſchmack, wo der
Herr Polizeichef eins der Abendblätter las.
Außer ihm waren noch drei lebende Weſen
im Zimmer: ein Papagei und zwei Damen.
Der graue Papagei ſaß auf einer hohen
Stange, die jüngere der Damen ſie mochte
die Dreißig eben erreicht haben in einem
dunkelroten Klubſeſſel, die ältere der Beiden
in einem häufig knarrenden Rohrſtuhl, den
ein ſogenannter Thron in der einen Fenſter
niſche trug. Das war Tante Aurelie, die
Schweſter von der verſtorbenen Mutter des
hochwohlgeborenen Herrn Bornträger, nahe
zu zwanzig Jahre älter als er, klein, dicklich,
in fich zuſammengeſunken und ſo ſtocktaub,
daß nur bei beſonders günftigem Winde
ſie behavptete, Südweſt wäre der beſte
ein Wort aus Menſchenmund an ihr Ohr
drang. Jn dieſer notgedrungenen Einſamkeit
ſchuf ſie ſich ihre beſonderen Freuden, unter

denen es die größte war, dort am Fenſter
zu ſitzen und in einem jener Spiegel-
apparate, die man Spione heißt, jeden
Vorgang auf der Straße mit Eifer zu ver
folgen. Sie kannte die ganze Nachbarſchaft
mit all' ihren Eigenheiten und Schwächen,
und ihre Beobachtungsgabe oder ihre Phan
taſie war ſo ſtark, daß es manchmal ſchien,
als wenn ſie mit Hilfe ihrer Spiegel durch
die Mauern hindurch in das Jnnere der
Häuſer hineinſchaute. Wenn aber irgend et-
was ihr beſonders Jntereſſantes vorkam,
dann teilte ſie ſich der Außenwelt in einer
Bemerkung von kurzem und geheimnißvollem
Telegrammſtil mit, und jetzt eben waren
kaum fünf Minuten vergangen, ſett ſie ihre
Angehörigen durch die Mitteilung über einen
geheimnisvollen Nachbarn erfreut hatte: Jetzt
brennt er doch wieder Briketts.

Nach Erklärungen ihrer Offenbarungen
forſchte niemand mehr, der ſie kannte: die
Wahrſcheinlichkeit einer Verſtändigung war
gar zu gering. Auch diesmal hatte die Schweſter
des Oberregierungsrats in ihrem Klubſeſſel
nur ein wenig gelacht und war gleich wider
in ihr nichtstueriſches Träumen zurückverfallen.
Sie war merkwürdig hübſch, wenigſtens ſehr
raſſig. Was die Naſe ihres Bruders an
Ausdehnung zu wenig bekommen hatte, ſchien
der ihrigen zugelegt worden zu ſein, die ſcharf
und energiſch vorſprang. Das braune, ſchwere
Haar hatte ſie ſich à la Oléo de Mérode
glatt über die Ohren gelegt, doch hatte dies
Mittel nicht genügt, ihrem Geſichte den un
ſchuldsengelhaften Ausdruck zu gebeu, den die

ſchmuckreiche Tänzerin ſich ſo erfolgreich irgend
woher verſchrieben hat. Hier war eine Täu-
ſchung höchſtens ſolange möglich, als die
Augenli er geſenkt blteben. Hoben ſie fich,
dann ſah man ſofort allerlei kleine Teufelchen
der Luſtigkeit und der Bosheit in den ent
ſchleierten Hüllen tanzen.

Sie lag mehr im Stuhl, als ſie ſaß und
ſchaute durch ein gegenübergelegenes Erker
fenſter in den gelb gefärbten Abendhimmel
hinein. Dort hinten leuchtete der Frühling,
und ihre Blicke ſagten, daß er eine ſehr an
genehme E findung ſei. Zum Sprechen aber
hatte ſie offenbar keine Luſt, und ſo ſchwiegen
die drei Perſonen eine ganze Weile.

Der Papagei war der erſte, dem die
ſtumme Unterhaltung langweilig wurde.
Laut aufkreiſchend ſchlug er mit den Flügeln
und ſagte dann vernehmlich Du Scheu, du
Greu--! Irgend ein Lehrmeiſter hatte fich
offenbar Mühe gegeben, ihm die ſchönen
Worte Scheuſal und Greuel betzubringen, doch
war der Vogel in der Mitte der Lektion
ſtecken geblieken und über Scheu und
Greu nicht hinausgekommen. Nur das
noch weniger parlamentariſche Wort Luder
ſprach er zur Schande ſeines Lehrmeiſters
ohne Stocken mit Wohlbehagen aus, und zu
weilen in beſonders günſtigen Momenten
überraſchte er ſeine Mitwelt durch ein paar
längere, ſchwierige Sätze.

Fortſetzung folgt.

a zä
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widerlege die Bſuptung, daß dieſer der inne- J
ren Koloniſationwiderſtrebe. Die Kultur unſerer
Moore ſog äßig und energiſch betrieben
werden. e Fleiſchverſorgung Deutſchlands
könne nur durch ſorgſame Pflege und wirk-
ſamen Schutz der heimiſchen Viehw riſchaft
geſichert werden. Die Verwendung von Kin-
dern bei land wirtſchaftlichen Arbeiten ſei we-
der geſundheitsgefährlich, noch ſonſt bedenklich.
Eine Unterproduktion von Milch ſcheine noch
nicht vorzuliegen, richtig aber ſeit, daß die
niedrigen Milchpreiſe namentlich im Weſten
vielfach zu einer Beſchränkung der Milchwirt-
ſchaft geführt haben. Die Deutſche Landwirt-
ſchafts geſellſchaft unterſtehe ihm nicht, er könne
aber in ihrem B. ſtreben, die Verwendung von
Kali zu ſteigern, etwas Bedenkliches nicht er
blicken.

Abg. Dr. Hahn (konſ.) widerlegte ſehr wirk-
ſam die Angriffe Profeſſor Soxleth's gegen di
Landwirtſchaftsgeſellſchaft und den Bund der
Landwirte, polemiſierte ſcharf gegen den Han
ſabund und endigte mit einem Sammlungs-
aufruf.

Während dieſer Rede war der Präſident
mehrfach genötigt, den Abg. Dr. Liebknecht
(Soz) wegen Störung der Ordnung zu rekti
fizieren.

Abg. Lohmann (natl.) empfahl die Wieder
herftellung des Bülowblocke und verteidigte
die Nationalliberalen gegen Angriffe der kon
ſervativen Redner.

Dann wurde die Generaldebatte geichloſſen.
Jn der Spezialdebatte wurden einige Gehalts
fragen erörtert. Danach vertagte ſich das
Haus bis Donnerstag.

Berlin, 25. Jan. Die Erklärung des
Präſidenten v. Kröcher hatte folgenden
Wortlaut „Vor Eintritt in die Tagesord-
nung habe ich noch etwas über meine Ge
ſchäftsführung zu ſagen. Jch habe bisher
bei Wahrnehmung der Ordnung im Hauſe
mich von einem gewiſſen Wohlwollen gegen
einzelne Mitglieder leiten laſſen, weil ich der
Meinung war, daß der eigene Takt der
Herren und deren Wunſch, die Formen parla
mentariſcher Ruhe und parlamentariſchen An
ſtandes unbedingt zu beobachten, mir dabei

v ünden Rachden Erklärungen ver ozic dem ra
Mitglieder in den letzten Tagen habe ich die
Ueberzeugung gewonnen, daß ich mich darin
geirrt habe. (Zuſtimmung.) Jch erkläre des
halb, daß ich mich unter dieſen Umſtänden
zur Aufrechterhaltung der Würde und der
Ordnung des Hauſes genbötigt ſehe, die mir
zuſtehen den Ordnungsmaßnahmen, insbeſondere
den 8 64 der Geſchäftsordnung, ohne jede
Rückſicht zur Anwendung zu bringen, und er
warte dabei die Unterſtützung des Hauſes.
Lebhafter Beifall reats und im Zentrum.)
ch hoffe, daß, falls ſich die beſtehenden Vor

ſchriften als nicht ausreichend erweiſen, das
Haus mir eine angemeſſene Verſchärfung nicht
verſagen wird.“ (Erneuter lebhafter Beifall.)

pre, Unſere Richter.
Die Geſchichte von dem Potsdamer Wind-

müller, der mit Hülfe des Kammergerichts zu
Berlin dem großen König trotzen konnte, iſt
eine der vielen hiſtoriſchen Legenden, für
deren Echtheit es an jeglicher Urkunde fehlt.
Aber dadurch wird ſie für uns umſo wert-
voller. Es kommt darin das felſenfeſte Ver
trauen des Volkes zum Ausdruck, daß bei
uns das Recht nicht mit der Macht geht,
ſondern daß mit voller Unparteilichkeit auch
für den kleinen Mann gegen die Großen der
Erde entſchieden wird.

Ein neu r Beweis dafür ſind die beiden
Moabiter Urteile, die im Gegenſatz zu den
bisherigen Prophezeiungen ſo milde ausge-
fallen ſind, daß ſogar ein demokratiſches
Mittagsblatt in Berlin die Hände über dem
Kopfe zuſammenſchlägt und bekennt: das Ver
trauen in die Rechtsſicherheit ſei dadurch von
neuem geſſärkt, denn die Richter hätten im
Gegenſatz zu den „offiziellen“ Anſchauungen
Recht geſprochen. Jhre unbeſtechliche Odjek-
tivität habe nicht darauf hingehört, was der
Reichskanzler oder der Miniſter des Jnnern
in den Parlamenten geſagt hätten. Es gäbe
alſo wirklich noch „Richter in Berlin.

Wir können uns der Anerkennung des
Richterſtandes von dieſer Seite her beſonders
freuen, aber wir müſſen dagegen Einſpruch
erheben, daß er mit den Staatsmännern in
einen gewiſſen Gegenſatz gebracht wird. Ja
den Parlamenten iſt von der Regierungsbank
herab erklärt worden, die Sozialdemokratie
trage die moraliſche Schuld an den Kra-
wallen. Für oder gegen dieſe Erklärung
hatten die Richter keine Entſcheidung zu fällen
und haben es auch nicht getan, da es fie
nichts angeht, welcher Partei ein Angellagter
angehört. Was namentlich der Reichskanzler
geſagt hat, bleibt alſo unbeſtritten.

m Auftritt und

m

geworden iſt. Man klagt ſo häufig, daß zwar

rechtfertige.

griffe gegen die Staatsanwaltſchaft erwieſen,
weil ſie die Sache ſo „gedreht“ habe, daß
alle Anklagen vor die mit ,ſcharfen“ Vor
ſitzenden beſetzten Strafkammern kamen. Be
rühmt und berüchtigt war in dieſer Be-
ziehung einſt die Brauſewetterkammer, die
mehrmals auf Mox'malſtrafen erkannte wenn
Sozialdemokraten vor ihr ſtanden ſpäter
erwies es ſich, daß Brauſewetter ein kranker
Mann war und daß unter ſeinem Einfluß
vielleicht manches Fehlurteil gefällt worden
iſt. Das iſt menſchlich. So etwas kann
überall einmal vorkommen und kem Beruf
iſt vor Paralytikern ſicher, die man erſt dann
beſeitigen kann, wenn fie als krank wirklich
erkannt ſind. Jn Zukunft wird man aber
doch geſicherter ſein, als bisher, wo es gegen
Strafurteile keine Berufung, ſondern nur
Reviſion gab. Jetzt nach der Reform wird
die Berufungsinſtanz verhindern können, daß
offenſichtlich zu harte Urteile rechtskräftig
werden.

Die Landgerichtsdirektoren Lieber und Unger,
die in den beiden Moabitprozeſſen gewukt
haben, ſtanden auch in dem Rufe, unerbitt-
lich zu ſein. Jn Berlin kommt nicht ſo leicht
jemand an hervorragende Stelle, der ſich von
den Angeklagten und lhren Anwaälten die
Verhandlungsleitung entwinden läßt. Als
warnendes Exempel dient der Amtsrichter
vom erſten Moltke-Harden- Prozeß er iſt in
die Vollſtreckungsabteilung verſetzt und ver
bringt jetzt ſeine Dienſtſtunden mit der Ab-
nahme von Offenbarungseiden.

Die beiden „ſcharfen“ Herren in Moagbit,
die dem Krawallprozeß in der Strafkammer
und im Schwurgericht präſidierten, ſind den
Liebknecht und Genoſſen nicht unterlegen.
Sie haben ihre Nerven trotz der unaufhör-
lichen Einfälle und Ausfälle der Anwälte
nicht verloren. Aber ſie ließen ſich auch nicht
zu übermäßiger Strenge verleiten und ur-
teilten ſchließlich mit einer auch Demokraten
überraſchenden Milde.

Wir wollen an ihrem Urteil keine Kritik
üben, ſorſt müßten wir unſer Bedauern da-
rüber ausſprechen, daß das Gericht anſcheinend
den ſchwergeprüften Schutzleuten nicht gerecht

konfisziere, das Gericht ſte aber faſt
wieder freigebe. Jn einer ähnlichen Lage
ſind wir hier, nachdem Landgerichtsdirektor
Unger erklärt hat, in einzelnen Fällen, wo
Schutzleute ungerechtfertigt dreingehauen
hätten, ſei nicht von Widerſtand gegen die
Staatsgewalt“ bei den Betroffenen die Rede,
ſondern von Notwehr, die ſelbſt den Revolver

Das wird die Poltzei in Zu
kunft lähmen. Aber einerlei: die Genug-
tuung über die Unabhängigkeit der Richtir
überwiegt.

Das Urteil
im Wedding-Krawall-Prozeß.

Berlin, 25. Jan.
Wie gegen die Ruheſtöcer in Moabit, ſo

iſt auch gegen ihre Geſinnungsgenoſſen vom
Wedding vor Gericht verhandelt worden. Es
handelt ſich um Berliner Radauſzenen, die
ein größeres Intereſſe nicht beanſpruchen
dürfen.

Das Urteil lautet fo'gendermaßen:
Der Milchhändler Pagel wurde zu einem

Johr, der Fleiſchergeſelle Hartmann zu neun
Monaten, die übrigen Angeklagten zu einem
bis zu fünf Monaten Gefängnis, die wegen
Beleidigung Angeklagten zu G eldſtrafen von
50 und 100 Mark verurteilt. Der Angeklagte
Tietz wurde freigeſprochen. Verſchiedene
Strafen wurden als durch die Unterſuchungs-
haft ganz oder teilweiſe verblißt erach et.

Die unverſtandene Frau.
Der Nürnberger Ehetragödte letzter Akt iſt

nun zu Ende. Die Akten find geſchloſſen.
Hoffentlich für immer. Die Geſchworenen
haben ihren Wahrſpruch gefällt die Richter
das Urteil geſprochen. Es wird von beiden
Parteten als gerecht anerkannt werden von
denen, die nur Steinwürfe für die F au
hatten, und auch von denen, die ſie zu ent
ſchuldigen ſuchten. Dieſe Tragödie hat das
weit ſt gehende Intereſſe erregt nicht nur in
Nürnberg, wo ſie ſich von Anfang an ab-
ſpielte und wo ein Teil des Publikums ſelbſt
mitagierend als ſkandalierender Mob eingriff,
nein, in aller Welt, wo man Zeitungen lieſt
und auf Tagesereigniſſe Jagd macht. Der
Grund dieſes Intereſſes iſt charakteriſtiſch für
unſere Zeit. Viele Ehedramen enden vor
Gericht, von denen man nicht die geringſte
Notiz nimmt. Eiferſucht, Haß oder drückende
Not waren die Motive. Alltägliche Motive
ſind's Unſere Zeit iſt davon überſättigt.
Aus modernen Medeen und Othellos macht

Als ein Frrtum hoben ſich auch die An J ſie ſich nichts mehr.
Freitag, den 27. Januar,

ftandenen Frau. Die beherrſcht jetzt die
Bühne und die Geſellſchaft und lockt die
Senſationslüſternen in den Gerichtsſaal, den
ſie oft als Angeklagte zum Theater macht.
Für die hat man ein brennendes Jnter-ſſe.
Und von der At iſt die Profeſſorsgattin,
die in den letzten Tagen das Nürnberger
Schwurgericht und das Jntereſſe aller Welt
beſchäftigte. Sie ſpielte die Rolle der unver-
ſtandenen Frau mit demſelben Komödianten-
tum und doch zugleich auch derſelben Ehrlich-
keit wie einſt die Frau von Schönebeck, vor
deren Ehetragödie letztem Akt jetzt eine ſo
große Pauſe iſt.

Die unverſtandene Frau, die gibt es in
Wah heit gar nicht. Die gibt es nur auf
der Bühne und im Recche der Phithologte.
Denn eine echte, eine natürliche Frau, ein
Wib, das ſeinen Beruf als Gattin und
Mutter voll ausfüllt, wird ſich nie unver
ſtanden fühlen und wird von allen verſtanden
werden. Sie iſt die Blüte des weiblichen
Geſchlechts. Die unverſtandene Frau iſt ein
modernes Weſen, Sie iſt das Opfer falſcher
Erziehung und hyſteriſcher Veranlagung. Ste
bleibt immer unverſtanden, namentlich wenn
ſie verſtanden wird wie die Proftſſorsgattin
von ihrem Mann, der ſich von ihr zurückzog,
eben weil er ſie nur ſo gut verſtand. Und
darob hatte die Bedauernswerte furchtbare
Seelenqualen. Denn ſie liebte ihren Mann.
Das mußte ſelbſt der Staats anwalt vor aller
Welt beſtätigen. Es iſt wahr, ſie zeigte faſt
alltäglich die charakteriſtiſchen Merkmale einer
moraliſch Minderwertigen: greyzenloſen Egois-
mus, gänzlichen Mangel an Selbſtzucht und
Reuegefühl und herriſches Weſen. Aber ſie
liebte ihren Mann dennoch. Jndeſſen ihre
Liebe, die eine quälende war, erzeugte nicht
Gegenliebe, ſondern Abneigung. Und da ſie
ſich deshalb tief gekränkt fühlte, kränkte ſte
wieder. Oft brutal. Jhre erſte Ehe hatte ſte
enttäuſcht. Jhre zweite tat es nach kurzem
Flitterwochenglück auch. Die Dame war oft
recht unfein. Sie marterte die Seele ihres
Mannes. Und als der ſich in furchibarer
Qual körperlich revanchterte und die Roheit I
beging, ſie vor den Augen ihres Kindes zu
züchtigen, da kannte ihr verletztes Ehrgefühl

Schuß fiel.
Eine ſolche Aermſte, die zur unverſtandenen

Frau verdammt iſt, paßt nie zur Ehe. Der
Mann mag noch ſo anſtändtg ſein. Was
hilft's Ste ſelbſt iſt ja ganz Disharmonte
in ihrem Weſen eine Ehe aber ſoll Harmonte,
die Gleich klang der Seelen ſein. Man mag über
Frau, die ihren Mann in blinder Wut nieder

I ſchoß, urteilen wie man will, das Mileid,
das jeder Verurteilte verdient, kann man
auch ihr nicht verſagen. Denn was ihr Geiſt
und Seele zerſtörte, war ein unglückſeliges
Erbteil, und was ihr noch den Reſt des
Haltes nahm, war moderner falſcher Bildungs
trieb. Die falſche Erziehungsmethode, die
planloſer Bildungsſucht keine Schranken zieht,
hat ſchon oft neben mancher unverſtandenen
Frau auf der Anklagebank geſeſſen.

Sollte da nicht die Volkserzieher ein war-
nendes „Videant consules“ aus optimiſtſcher
Ruhe ſchiecken

Da wird von einer ſolchen unverſtandenen
Frau wahllos Schopenhauer, Nietzſche und
Häckel geleſen und über die Lektüre
Gatte und Kind vergeſſen. Oft hat ſie
ſolche Lektüre ſchon längſt vorher als unver
ſtandene Tochter genoſſen. Als Mädchen
lernte ſie ſchon unverſtandene Frauen auf
der Bühne kennen und für ſie ſchwärmen.
Die Jbſen- Damen waren ihr Vorbilder.
Mitleidig lächelt man heutzutage wohl oft
über die gute, alte Zeit, wo das Mädchen
noch an der Seite der Mutter das Haus als
ſeine Welt betrachten lernte. Damals gab
es noch nicht die intereſſante Klaſſe der un
verſtandenen Frau. Und doch waren die
Gaitinnen und Mütter trotz ihrer Schlicht-
heit oft recht viel klüger als viele unſerer
Frauen, die allzuviel vom Baume der Er
kenntnis genaſcht haben. Und wer's nicht
glaubt, der denke an Frau Aja, an die Frau
Rat Goethe, die nach modernen Begriffen
nicht von ihrem Manne verſtanden wurde
und ihn mehr reiſpektierte als liebte und doch
eine harmoniſche Ehe mit ihm führte, weil
ſie ſelbſt ganz Harmonie war. Nur einer
ſolcher Ehe konnte ein Wolfgang Goethe ent-
ſprießen. Sie las auch eifrig und bildete ſich.
Aber ſie las, was Geiſt und Herz veredelte
und nicht vergiftete. Mit Vorliebe las ſie
die Bibel.

Nicht übertünchte Geiſtesbildung, unter
deren dünnem Firnis ſich Gemütsunbildung
birgt, macht das Weib zur Gattin und Mutter.
Das Mädchen werde zu ihrem von der Na
tur beſtimmten Beruf als Gattin und Mut-
ter erzogen. Das ſei das höchſte Gebot. Es

Aber aus der unver-

mehr. Der verhängnisvolle

ſoll deshalb den Segen der Bildung nicht
entbehren. Aber vur ſo wird es einſt glück
lich werden und beglücken. Das iſt die eine
Lehre aus dem Nürnberger Prozeß.

Und dann die andere.
Die liegt auf juriſtiſchem Gebiet. Die

mediziniſchen Sachverſtändigen ſtritten ſich
vor den Nürnberger Geſchworenen heiß um
den g 51 des St.-G.-B. Zwei Parteten gab
es da: die eine behauptete, daß die Ange
klagie ſich zur Zeit der Tat im Zuſtande
krankhafter Geiſtesſtörung, durch die ihre
freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen ge-
weſen ſei, befunden habe, und die andere daß
ſie zwar eine ſchwer belaſtete p'ychopathiſche
Frau ſei, daß ſie aber nicht im Zuſtande der
Bewußtloſigkett oder einer krankhaften Geiſtes-
ſtö ung im Sinne des 8 51 gehandelt habe.
Die eine Partei war für Strafloſigkeit, die
andere für Beſtrafung. „Was iſt Wahrheit?“
könnte man hier mit Pilatus fragen, Jeder
der Sachverſtändigen ſagte nach ehrlichſter
Ueberzeugung aus. Aber all der Wioerſpruch
würde vermieden worden ſein, wenn die Faſ
ſung des 8 51 eine andere wäte, keine ſo eng
begrenzte, die dem Urteil der mediziniſchen
Sachverſtändigen verhängnisvolle Schranken
ſetzt.Was iſt die andere Lehre, die man aus

dieſem unerquicklichen Prozeß ziehen ſoll.
Auch ſie ſoll eine laute Mahnung ſein.

Kanzleidienft und Militäranwärter.
Offiztös ſchreiben die „Berlin. Poltt. Nachr.“:
„Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages

iſt Beſchwerde darüber geführt worden, daß
in den Kanzleien der Reichsämter zu teuer
gewirtſchaftet werde, und es ſind verfchiedene
Maßnahmen, wie der Gebrauch von Schreib
maſchinen, des Diktierens und vor allem auch
weiblicher Hilfskräfte empfohlen worden.
Man kann ohne weiteres anerkennen, daß die
Koſten des Kanzleidienſtes im Vergleich zu
den Leiſtungen desſelben verhältnismäßig hoch
ſind, aber man wird auſ der anderen Seite
nicht unbeachtet laſſen dürfen, daß die etats
mäßigen Kanzleiſtellen in voller Zahl den
Militäranwärtern vorbehalten ſind. Der
Kanzleidienſt trägt daher ſehr weſentlich mit
zu der Verſorgung der ausgedienten Unter
offiziere im Zivildienſt bei. Welche hervor
ragende Bedeutung gerade die Zivilverſorgung
für das Unteroffizterkorps hat, bedarf der
näheren Darlegung nicht. Bei Beurteilung
der Koſten des Kanzleidienſtes wird man
daher nicht au ſchließlich deſſen Veiſtungen,
ſondern auch den Umſtand berückſichtigen
müſſen, daß die Beſetzung der Kanzleiſtellen
mit Militäranwärtern für das Un e'offizier-
korps von der größten Bedeutung iſt.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer begab ſich heute gegen
7 Uhr abends nach dem Verſammlungshauſe
des Offizierkorps der Landwehr Jnſpektion
Berlin, um dort einem Vortrag des Haupt
manns Deutelmoſer vom Jnfanterie Regi
ment Nr. 69 über „Die Gefechtsaufklärung
Friedrichs des Großen im Siebenjährigen
Kriege“ beizuwohnen.

Frankfurt a. M., 25. Januar. Prinz
Friedrich Karl von Heſſen, Schwager des
Kaiſers, Oberſt im hieſigen Jnfanterte-Regi-
ment Nr. 81, iſt um ſeine Entlaſſung aus
Geſundheitsrückſichten eingekommen. Der
Kaiſer hat ſein Geſuch genehmigt. Gleich-
zeitig wurde der Prinz zum General befördert
und zum Chefinhaber des 81. Jnfanterie-Re-
giments ernannt.

Saarbrücken, 26. Jan. Die hieſige
Vertreterver ſammlung des nationalliberalen
Vereins nahm den Vorſchlag einer Kandidatur
Baſſermanns an. Die Proklamierung
der Kandidatur wird in einer zweiten Ver
treterver ſammlung am 22. Februar erfolgen.

Hannover, 25. Jan. Jn einer heute
nachmittag von der Studentenſchaft der Tier
ärztlichen Hochſchule einberufenen Verſamm
lung wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt,
morgen vormittag die Vorleſungen und
Uebungen in der Hochſchule wiederaufzu
nehmen und den Streik als beendet zu er
klären. Jn der ſehr lebhaften Debatte wurden
die einzelnen Fragen, die zum Streik geführt
hatten, nochmals erörtert, und es wurde be
ſonders darauf hingewieſen, daß die Ver
leihung des Promottionsrechts keinen großen
Wert habe, wenn nicht zugleich die Rektorats-
verfaſſung eingeführt werde.

Lokales.
Merſeburg, 26. Januar.

Herr Paſtor Barthold wird demnächſt
Merſeburg verlaſſen, um das Amt eines Dia
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konus in Gerbſtedt zu übernehmen. Der Ge
nannte erfreut ſich vieler Sympathien in
Merſeburg, und wird ſein Weggang allge-
mein bedauert.

Doktor Promotion. Fräulein Hed-
wig v. Brandenſtein, Tochter des Herrn Oberft
leutnants v. Brandenſtein, hat geſtern an der
Univerſität Heidelb rg zum doctor medicinae,
und zwar magna oum laude, promoviert
unſeres Wiſſens der erſte erartige Fall, ſo
weit eine Merſeburger Dame in Betracht kommt.

Der Bauernverein Merſeburg und
Umgegend hielt vortgen Montag im „Tivo
li“ eine Verſammlung ab, die ſich eines ſehr
guten Beſuches zu erfreuen hatte. Jn Ver-
hinderung des Vorſitzenden leitete der ſtellv.
Vorſitzende, Herr Direktor Dr. Orphal, die
Verhandlungen. Nach der Begrüßung wurden
die geſchäftlichen Engänge erledigt. Der Aus
bildungskurſus junger Landwirte im Ma-
ſchienenweſen findet vom 13. bis 18. Februar
d. Js. ſtatt Anmeldungen ſind an Herrn
Lehrer Wilk hier zu richten. Eingegangen
ſind die abgeänderten Sotzungen für die
Stationshalter von Zuchtbullen. Bekanntge-
geben wurde ferner, daß die Wirtſchaften der
Vereinsmitglieder Franendorf Knapen-
dorf und Erfurt Merſeburg von der
Landwirtſchaftskammer prämiiert worden ſind.
Der ſtellv. Vorſitzende begrüßte dieſe Aus
zeichnung mit freudiger Genugtuung und
kunlipfte daran die Mitteilung, daß ein Land-
wiriſchaftsbeamter Gelegenheit nehmen werd,
in nächſter Verſammlung die beiden prämi-
ierten Wirtſchaften einer B. ſprechung zu unter
ziehen. Der Verein iſt zur Teilnahme einer
Verſammlung des huſigen Odſtbauvereins,
die Anfang Februar dieſes Jahres in Rülkes
Hotel ſtattfindet, eingeladen. Hierauf wurde
das Protokoll der letzien Verſammlung ver-
leſen und genehmigt. Eine ſehr eingehende
Beſprechung hatte der Antrag Beſchlußfaſſung
über die ſeitens des Vereins geplante land
wirtſchaftliche Ausſtellung zur Folge. Die
Ausſtellung ſoll eine lokale ſein und durch
einen Ausſchuß vorbereitet werden. Sämt-
liche landwirtſchaftliche Erzeugn ſſe, Maſchinen
uſw. ſollen zur Ausſtellung gelangen, für die
drei Tage, etwa vom 30. September bis
2. Oktober, vorgeſehen ſind. Die Verſamm-
lung ſtimmte dem Vorſchlag einmüng zu und
wählte in den Ausſchuß, der die Vorarbeiten
erledigen ſoll, die Herren Guteb ſitzer Berg
ne r Braunsdorf, Direktor Dr. Orphal,
Rentier Teichmann, Kaufmann Knauth
und Lehrer Wilck. Die Anmeldung zur
Prämtierung von Dienſtboten iſt bis zum
25. Januar beim Schriftführer zu bewirken.

Darauf hielt Herr Direktor Dr. Orphal
ſeinen Vortrag: „Uater welchen Vorausfetz
ungen läßt ſich der Kartoffelbau auf ſchwerem
Boden rentabler geſtalten?“ Der Redner
führte etwa folgendes aus: „Wir müſſen
mehe Speiſekartoffeln anbauen, da die Ab-
ſatzmöglichkeiten in unſerem Bezirk fortwäh-
rend wachſen. Aber auch im Intereſſe einer
rentablen Viehzucht iſt zu wünſchen, dem
Kartoffelbau mehr Aufmerkſamkeit zu wid-
men. Was hat nun die Landwirte veranlaßt,
dem Kartoffelbau gleich zültiger gegenüber zu
ſtehen? Vor allen Dingen die ſchwere Be
ſchaffung von guten Saatkartoffeln. Erſt in
neuerer Zeit habe die Kammer bei der Saat-
gutanerkennung die Kartoffeln einbezogen
trotz der Schwierigkeiten, die damit für die
Kommiſſion verbunden ſind. Jn der Haupt-
ſache iſt es die Blattrollkrankheit, die lähmend
auf den vermehrten Kartoffelbau wirkt. Die
Beſichtigungen hätten ergeben, daß die Blatt-
rollkrankheit eine Kalifrage ſet, was der Red
ner auch nachzuweiſen ſucht. Weiter iſt ein
Grund für die Unrentabilität des Kartoffel t
baues die hohen Koſten des neuen Saatgutes,
der billige Preis der Kartoffeln im allge-
meinen und die Fehler, die beim Anbau ge-
macht würden. Regel ſollte ſein, Saatgut
nur von leichten Böden zu nehmen, die Saat-
kartoffeln quer zu ſchneiden und das Auf-
keimen möglichſt einzuſchränken. Beim An
bau iſt zu berückſtchtigen: Lockerung des Bo
dens, flache und gleichmäßige Pflanzung und
Walzung. Welche Sorten ſind nun für un
ſere Böden die geeignetſten Wie bereits an
gedeutet, ſollte der Landwirt nur Saatgut
von leichten Böden herſtammend nehmen.
Mit dem Wunſche, daß die gegebenen Finger-
zuge dazu beitragen möchten, dem Kartoffel

au unter den obwaltenden Verhältniſſen hier
erhöhte Aufmerkſamkeit zu widmen, denn, wie
die Saat, ſo die Ernte, ſchloß der Redner
ſeine Ausflührungen. (Lebhafter Betfall.)
Eine Beſprechung ſchloß ſich an den Vortrag
an, in der u. a. erwähnt wurde, daß ein

der Saatkartoffeln nicht ratſam
e

toffeltrocknungsfabrik in Teuchern, teilte der
ſtellv. Vorſitzende mit, daß dieſer am Donners
tag, den 26. Januar d. Js., ausgeführt wer

Zum nächſten Punkt, Beſuch der Kar

den ſoll. Die Adfahrt der Teilnehmer erfolgt
11.31 Uhr von Merſeburg. Herr Dr. Orphal
gab hirzu eine kurze Schilderung des Ver
fahrens der Kartoffeltrocknung und der Ein
richtung der Fabrik in Teuchern. Darauf
wurde die Verſammlung gegen 6 Uhr ge-
ſchloſſen.

Die Poſtiſchalter werden morgen, zu
Kaiſers Geburisrag, wie an Sonntagen, nur
von 8--9 und von 11--12 vormittags ge
öff et ſein.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 25. Jan. Zum Domherren

in Naumburg iſt der Großadmiral von
Koeſter in Kiel Allerhöchſt ernannt worden.

Vom Eichsfelde, 23. Jan. Jm See
burger See ertranken die neun und elf
Jahre alten Brüder Goldmann und der 13
Jahre alte Sohn des Gaſtwirts Hampe.

Halle, 25. Jan. Die Blät'ermeldung,
das Rittergut Kroſigk im Saalkrelſe, ſeit
Jahrzehnten im Beſitz der Familie Neubaur,
ſeit verkauft wordeu, iſt unzutreffend, der Ver
kauf hat ſich noch im letzten Moment zer-
ſchlagen.

Halle, 25. Jan. Geſtern nachmittag
wurde die kleine, 13 Jahre alte Herta
Schmidt in der Küche der Pfl'geeltern,
Fretimfelderſtraße 18/III, tot aufgefunden.
Der herbeigerufene Arzt ſtellte als Todesur-
ſache Erſtickung durch Qualm feft. Der
Qualm war entſtanden durch Holzſtücke, die
zum Trocknen in die Wärmröhre des Küchen
herdes gelegt und hierbei in Brand geraten
waren.

Großlehna, 24. Jan. Seit mehreren
Jahren hat man in der Nähe de- Wind-
mühlengrundſtücks B. hier nachts Schüſſe
fallen hören, ohne zu wiſſen, wer wohl der
Scharfſchütze ſein könnte. Endlich ſchöpe
man Verdacht gegen B. Wie wir hören, ſoll
in einem bei der Behörde eingegang nen
anonymen Briefe B. auch als Täter bezeich-
net worden ſein. Bei einer am vergangenen
Sonnabend vorgenommenen Hausſuchung
fand man 2 Haſen und einige Hafenfelle, die
ſelbſtoerſtcändlich konsfiziert wurden. Außer-
dem mußte B. auch noch das Gewehr heraus
gebe.

Bad Köſen, 25. Jan. Seine Exzellenz
Generalleutnant Stieler v. H ydekampf har
ſein Amt als Stadtverordneten Vorſteher
niedergelegt.

Frankenhauſen, 25. Jan. Die Unter
ſchlagungen, die der der h eſigen Filiale der
Bank für Thüringen von einem Lehrling be-
gangen wurden, betragen nicht 10 000 Mark,
ſondern wur 1000 Mk. Die Summe iſt
durch die Eltern des leichtſinnigen Jünglings
gedeckt worden.

Nordhauſen, 25. Jan. Die Stadtver-
ordneten genehmigten den Ankauf des Stadt
th aters für 116 000 Mark.

Halle, 25. Jan. Jn ihrer heutigen
Sitzung nahm die Landwirtſchaftskammer
nachſtehende Reſolution an: „Die 16. ordent-
liche Plenarverſammlung der Landwirtſchafts-
kammer erklärt: Die deutſche Landwirtſchaft
iſt jetzt und für die Zukunft im Stande, den
Bedarf an Fleiſch für die einheimiſche Be
völkerung zu decken. Ein Mangel an Schlachti-
oieh hat, abgeſehen von einigen in jeden
Jahre vorkommenden Zufälltgkeiten, im Jahre
1910 nicht ſtittgefunden. Ebenfowentg woren
die Viehpreiſe ſo hoch, daß von einem Not
ſtand die Rede ſein kann. Für die geforderten
hohen Fleiſchpreiſe fühlt ſich die Landwirt-
ſchaft nicht verantwortlich und muß es den
Städten überlaſſen, geeignete Maßregeln zu
treffen, um das Mißverhältnis zwiſchen Vieh
und Fleiſchpreiſen zu deſeitig n. Um auch
für die Zukunft ſtets genügend Schlachtvieh
zur Ver ügung zu haben und um bet allen
durch Mißwachs oder Seuchenausbrüchen her-
vorgerufenen Verminderungen des Viehftandes
ſtets in der Lage zu ſein, die Bevölkerung
ausreichend mit Fleiſch zu verſorgen, iſt der
Viehhaltung ſeitens der Landwirte eine gar z
beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen, na-
mentlich auf die Verbeſſerung des Viehſtand s
und ſeine Leiſtungsfähigkeit durch Einrichtung
von Kontrollvereinen, auf E höhung der
Wieſenerträze durch geeignete Pflege derſelben
und auf größere Ausdehnung des Futterbaues
und Einrichtung von Dauerweiden hinzu
wirken. Die Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen wird dieſen Zweigen des
land wirtſchaftlichen Betriebes ganz beſondere
Aufmenkſamfeit widmen,“

Erdeborn b. Halle, 25. Jan. Heute
früh ſtürzte der 24 jährige Geſchirrführer
Hellmuth von ſeinem Wagen, brach das
Genick und war ſofort tot.

Ein neuer Präſident
der Landwirtſchaftskammer in Halle.

Halle, 25. Jan.

nung der heutigen Sitzung der VLandwirt-
ſchaftskammer ſtand u. a. die Wahl der
Vorſtandsmitqalieder. Hierzu nimmt der P
ſident der Kammer Herr Major v. Buſſe,
das Wort. Er erklärt, daß er wegen ſeines
hohen Alters eine Wiederwahl nicht wieder
onnehme. (Lebhaftes Bedauern in der Ver-
ſammlung.) Er vermöze die immer umfang-
reicher werdenden Geſchäfte der Kammer nicht
weiter mit der vollen Friſche zu führen, wie
das für dieſe Gochäfte notwendig ſet. Dazu
gehö e eine friſche Kraft. Er bleibe aber als
Mitglied ja noch weiter in der Kammer und
werde die paar Jahre, die ihm zu leben viel
leicht noch vergönnt ſet, den Jntereſſen der
Kammer und der Landwirtſchaft nach Ver-
mögen weiter dienen. (Beifall.) Herr Landes
bauptmann a. D. v. Bis marck drückte dem
Präſidenten den herzlichſten Dank der Ver-
ſammlung ſür die langjährige Tätigkeit im
Dienſte der Kammer (Herr Major v. Buſſ
war 15 Jah e Piäſident der Kammer) aus
und eie Verſammelt n ſchloſſen ſich dieſem
Danke an durch Erheben von den Plätzen
und indem ſie ein dreifaches Hoch auf Herrn
v. B ſſe ausbrachten, der rüſtig und friſch
und ausdouernd wie ein Junker die an-
ſtrengende Leitung der Geſchäfte der Plenar-
verſammlung bis zum Schluſſe ausführte.
Der Vo' ſtand ſchlug für Herrn v. Buſſe als
P äſidenten den bisherigen zweiten Vorſitzenden
Herrn Grafen v. d. SchulenbergeVtzen-
burg vor. Herr Bürgermeiſter Becker Schleu-
ſtagen beantrante Zettelwahl, aus welcher als
gewählter Präſident der Kammer Herr Graf
v. d. Schulenburg-Vitzenburg h rvorging.

Gerichtszeitung.
Dresden, 25. Jan. Das Dresdener Landgericht

verurteilte den früheren Direktor der in Konkurs ge-
ratenen Radeberger Volksbank, den Kaufmann Os-
wald Mox Schulz e, wegen Vergehens gegen das
Genoſſenſchaftsgeſetz nach zweitägiger Verhandlung
zu 3 Monaten Gefängnis und 500 Mark Geldſtrafe.
Die Schädigung der Volksbank wurde mit 5000
Mark angenommen.

Leipzig, 24. Jan. Jn der Prozeßſache gegen
den Kaufmann L. Möller, Jnhaber der Firma
Louis Möller in Leipzig, wegen unlauteren Wettbe-
werbes, erkannte die vierte Kammer für Hundels-
ſachen bei dem Kgl. Landgerichte zu Leipzig in der
Sitzung vom 22. Dezember 1910 zu Recht: „Der
Beklagte wird verurteilt, bei Vermeidung einer Geld
ſtrafe von 1000 Mark für jeden Fall der Zuwiderhand-
lung ſich der Wiederholung und Verbreitung der
Behgaptung zu enthalten, daß Ematitlleſplitter
die Kache von Blinddarmentzündungen und ſonſti
gen Darmkrankhetten ſeien. Die Koſten des Rechts
ſtreites hat der Beklagte zu tragen. Dieſes Urteil
iſt vorläufig vollſtreckbar.“

Vermiſchtes.
Leipzig, 25. Jan. Aus Furcht vor völliger

Erblindung hat ſich heute früh der Handelshoch-

Wohnung auf den Hof hinabgeſtürzt.
Aufkommen wird gezweifelt.

Berlin, 24. Jan. Mit Lyſol vergiftete ſich die
17 Jahre alte Frau Anna des 24 Jahre alten
Metallſchleifers Koch aus Rixdorf, die ſeit drei-
viertel Jahren verheiratet war. Die jungen Leute
konnten ſich in der letzten Zeit nicht vertragen.

Flensburg, 25. Jan. Jn Grünenthal in
Holſtein entſtand im Stallgebäude bei dam Gaſtwirt
Störmann, in dem 15 Mann ſchli fen, Feuer.
Durch die raſch ſich ausbreitenden Flammen wurden
die 5 Arbeiter im Schlafe überraſcht. 14 Mann
konnten gerettet werden, der 15. konnte nur als ver-
kohlte Leiche geborgen werden Der Matertalſchaden
iſt ſehr bedeutend, da ſämtliche Erntevorräte und
land wirtſchaftlichen Maſchinen vernichtet wurden.

Breslau, 25. Jan. Auf der Strecke Löwenberg
Siegersdorf wurde geſtern auf einen Eiſenbahnzug

ein Schuß abgegeben. Die Kugel durchſchlug ein
Wagenfenſter und verletzte einen jungen Mann ſo
ſchwer, daß er in das Krankenhaus zu Naumburg
a. d. Queis transportiert werden mußte.

Hoberan (Mecklenburg), 24. Jan. Jm benach
barten Bargeshagen enitfernten ſich vier
Schulktnder während der Frühſtückspauſe aus der
Schule und wagten ſich auf das Eis des Dorfteiches.
Alle vier, ein Knabe und drei Mädchen, brachen ein.
Dem Knaben gelang es, ſich zu retten, während die
Mädchen ertranken.

Gröba (Sachſen), 22. Jan. Durch einen wild-
gewordenen Bnullen wurde geſtern der Betrieb des
Gröbaer giſenwerks empfindlich geſtört. Auf dem
Transport vom Güterbahnhof nach Rieſa war ein
mächtiger Bulle ſeinem Führer durchgegangen und
durch das offene Tor in den Hof des Eiſenwerks
hineingeſtürmt. Hier mühte man ſich ſtundenlang
ab, das Tier wieder einzufangen. Ein Mann wurde
hierbei von dem Bullen zu Boden geworfen, erlitt
aber keine nennenswerten Verletzungen Da es nicht
gelang das Tier einzufangen, wurde es ſchließlich
durch einen wohlgezielten Schuß niedergeſtreckt. Der
Zwiſchenfall hatte natürlich viel Publikum angelockt.

Leipzig, 26. Jan. Der Leipziger Kriminalpoli-
zei iſt es gelungen, einen Verbrecher feſtzunehmen,
deſſen gemeingefährliches Treiben lebhaft an die
Erpreſſeraffäreder Gebrüder Koppius erinnert.
Es handelt ſich um einen ſchon ſchwer vorbeſtraften
fünfzig Jahre alten Maler, der hier mit ſeiner
Familie wohnte. Seit etwa 1, Jahren ſchrieb er
an einen gutſituterten hieſigen Einwohner Erpreſſer-
briefe. Jn ihnen forderte er als Schweigegelder
mehrere rauſend Mark würden ihm die Gelder ver
weigert, ſo drohte er mit Mord und Totſchlag. Jns-
beſondere ſchrieb er wiederholt, daß er die Kinder

Auf der Tagesord-
jener Familie mit vergifteten Pfeilen ums Leben

bringen wollte. Die heimgeſuchte Familte wurde

getrauten ſich kaum mehr allein auf die Straße
Der Erpre er hatte die Abholer der von ihm ver
langten Antwortbriefe in der Weiſe inſtruiert, daß
ſie auf Befragen ſagen ſollten, ſie trügen die Briefe
nach dem Dresdener Bahnhof und der Auftraggeber
ſei ein Mann. der lahm ſei. Die Feſtnahme des
Verbrechers erfolgte am Abend auf dem einſam da-
liegenden Weßplatz. Dorthin hatte der Verbrecher
ſeine Boten beſtellt. Die benachrichtigte Polizei
folgte den Boten und ſo gelang es, des gemeinge-
fährlichen Verbrechers habhaft zu werden.

Kleines Feuilleton,
Die Not des Wildes. Aus Oberheſſen

wird geſchrieben Seoß iſt die Not des Wil-
des in den letzten Tagen geweſen und vielen
Schaden haben beſonders Haſen an Obſtbäu-
men angerichtet, ſlbſt an kopfdicken Stämmen
iſt die Rinde abgenagt. Mehrfach findet man
in den Waldungen verendete Rehe und Haſen.
Wenn man den Magen öffnet, findet ſich
darin nichts als Holz und Rinde. Auch voll
ſtändig abgemagerte Haſen, die an Tuberku
loſe verendet ſind, hat man gefunden die
Tuberkuloſe muß durch die Näſſe des Sommers
entſtunden ſein. Bemerkenswert iſt, daß das
Raubzeu ſolche Tiere nicht benagt.

Mutige Tat eines Elfjährigen. Jn
Tiefendach (Ni. derbayern) hat ein el ijähriger
Schüler ein auf dem Eiſe eingebrochenes
Mädchen mit großer Klu heit und Geiſtes
gegenwart vom ſicheren Tode gerettet. Er
legte ſich auf die dünne Eisdecke und kroch
auf dem Bauche bis zur Einbruchsſtelle, wo
er dem Mädchen einen Rodel reichen konnte,
an dem ſich die V runglückte feſtklammerte.
Dann kroch der kleine Held vorſichtig auf
dem Bauche zurück und zog das Mädchen
ſchließlich glücklich auf das feſte Eis.

Die Peſt in China.
Peking, 25. Jan. Nach Ankunft von

tauſend chineſiſchen Soldaten und engliſchen
Arrzten in Fudajadjan wurden ganze Straßen
ausgeſchwefelt. Jn Charbin wächſt die Sterb-
lichkeit beſtändig. Täglich werden viele Tote
von den Straßen aufgeleſen. Die Aerzte der
Geſardtſchaf en erklären, wie der „New York
Herald“ aus Peking meldet, die j tzige Peſt
p'demie als ein der heftigſten, die je gewütet
habe. Alle bis jetzt verzeichneten Fälle waren
ödlich. Die jetzige Seuche unterſcheidet fich
von früheren vor allen durch die Charakteriſtika
der Lung e npeſt. Die Raſchhet ihrer Aus-
breitung zeigt ſich durch die Zahl ihrer Er

re in die höchſte Angſt verſegt. Die Kinder

ſchüler Jakob Lünz aus Rußland aus ſeiner in der
Nürnbergerſtraße 22 im zweiten Stock gelegenen

An ſeinem
h

krankungen in den P ovinzen ſüdlich der
aroßen Mauer, die bereits von ihr heimgeſucht
ſind ungeachtet aller Quarantänemaßnahmen.
Jeder Verkehr auf der Linie Tientſin--Pukow
ſt unte brochen. Gegenwärtig ſind im Dienſte
der oſtchineſiſchen Bahn 16 Aerzte, zehn Stu-
denten und 254 Krankenpfleger gegen die Peſt
tätig.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Croſſen, 26. Jan. Die hieſige Straf-
kammer verurteilte den 14jäh rigen Eigen-
tümersſohn Schulze, der beim Spiel mit
einer Waffe aus Unvorſichtigkeit ſeine 13-
jährige Schweſter erſchoſſen hatte, zu zehn
Jahren Gefängnis.

Neiße, 26 Jan. Jm Stadtwalde gingen
geſtern zwei Kupferſchmiedegeſellen ſpazieren
und trafen einen Mann in Begleitung einer
Dame. Einer der Geſellen machte den Ver-
ſuch, ſich der Dame zu nähern. Darauf gab
deren Begleiter einen Revolverſchuß auf ihn
ab, der ihn ſofort tötete. Das Paar ging
ſchleunigſt weiter und konnte bisher nicht
ermittelt werden.

Breslau, 26. Jan. Der Oberförſter
Adam Kledos wurde auf ſeinem Gute
Neu Radomsk beim Abendeſſen von Wilderern
erſchoſſen. Die Täter entkamen.

Kiel, 25. Januar. Auf Erſuchen der
Kopenhagener Polizeibehörde iſt der Kunſt
maler Janſen, der ſich etwa acht Tage
unter falichem Namen hier aufhält, unter der
Anſchuldigung, falſche Hundertkronenſcheine
an efertigt und vertrieben zu haben, verhaftet
worden. Die Auslieferungsverhandlungen
ſind im Gange.

Berlin 26. Jan. Der Geh. Kommer-
zienrat Arnhold hat laut „Morgenpoſt“
der Berliner Akademie der Künſte 500 000
Mark zum Ankauf eines Terrains in Rom
vor der Porta Pia und zum Bau von Ate-
lierhäuſern auf dieſem Gelände zur Verfügung
geſtellt. Den mit dem Rompreiſe ausgezeich-
neten Stipendiaten ſowie anderen Künſtlern
ſoll Gelegenheit gegeben werden, längere Zeit
ſorgenlos in Rom zu arbeiten.

Dillingen a. d. Saar, 25. Januar. Die
Lokomotive eines Schlackenzuges ſtürzte eine
ſechs Meter hohe Böſchung hinab. Der
Führer und ein Rangierer wurden getdtet,

die Lokomotive und ſechs Wagen zertrümmert.



Nummer 23. 1911

Der Gesammthbetrag wird erteilt auf:

ound über 78000 Trefter im Werte von
2 No. Kosten nur Mark 4,

3 v 94 v 2 8,5 Tu. s. w. Weniger als 2 No.
werden nicht abgegeben.

Bestellungen bef. umgehend

Am 1. Februar er. beginnen die Ziehungen der comb. Staats-Anlehens-Ioose,
Durch Reichsgesetz genehmigt. Sämtliohe Treffer staats-garantiert.

I Millionen I9., OOO Mark werden baar ausgeloost
in 24 Ziehungstagen. Zwei Drittel der ausgegebenen Loose werden gezogen.

4 Na 320 000 Mark ca 160 000 Mark 4 an 76832 Mark
4 Mal 45000 Mark 4 u 24000 Mark 4 u 17 000 Mark
4 Mal [2832 Mark 2 x 10289 Mark“a c 90 000 Mark

Bei Zusendung unter Nachnahme 50 Pfg. Porto-Zuschlag.

Gewinnliste gratis und tranko.

Johannes Pries, Bremen 19, Kaufmannsmühlenkamp 50,52.

t.

17 bis 8500 Mark.

die Offerten Annahmestelle:

29398 Mit Heutigem eröffne ich in meinem Grundstück

Ober-Burgstrasse 9
zu meiner Weinhandlung eine

Oeinprobierstube. S
Ich offeriere bestgepflegte Weine zu kleinen Preisen

in Flaschen und glasweisem Ausschank. Werde bemüht
sein, mich Beehrende in jeder Weise zufrieden zu stellen
und bitte um gütige Unterstützung.

Hochachtend

B. Oeltzschner.
S

2999

Kufruf!
Unter dem Protektorate Jhrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit

der Frau Kronprinzeffin des Deutſchen Reiches
und von Preußen

und unter dem Ehrenpräſidium Seiner Königlichen Hoheit
des Prinzen Heinrich von Preußen.

Ein Ruhmesblatt in der Geſchichte der deutſchen Frau iſt der Weck-
ruſ vom 19. Juli 1848, in dem Frauen ihre Mitſchweſtern zur tatkräftigen
Mitarbeit an der „Begründung einer Seemacht zur Erhöhung der Kraft
und Würde unſeres Vaterlandes“ aufforderten. Weitblickender Wetteifer
ſchuf damals ſeetüchtige Kriegsſchiffe, errichtete zugleich aber auch ein
dauerndes Denkmal der Opferfreudigkeit zur Unterſtützung von Marine-
angehörigen und ihren Hinterbliebenen bei Unglücksfällen und bei unver-
ſchuldeter Not. Vor nunmehr 50 Jahren verlieh der Prinzregent von
Preußen der dieſem Zweck gewidmeten Stiftung, der ſpäter auch die vom
deutſchen Nationalverein geſammelten Flottengelder zufloſſen, die Rechte
einer juriſtiſchen Perſon. Was bei ihrer Begründung vorausahnend erhofft
wurde, iſt jetzt ein ſtolzer Beſitz des geeinten Deutſchen Reiches. Darum
iſt ihr Ehrentag auch ein ſolcher des Vaterlandes. Und weil allüberall
der Kaiſerlichen Marine warmes Intereſſe entgegengebracht wird, wenden
wir uns vertrauensvoll an alle deutſchen Männer und Frauen und an
unſere Jugend mit der dringenden Bitte: ſteuert aus Anlaß dieſes 50jährigen
Jubelfeſtes mit dazu bei, Unglück und Not bei den Marineinvaliden und
bei den Witwen und Waiſen unſerer Kriegsflotte zu beheben!

Die Stiftung ſteht unter der Oberaufſicht Seiner Exzellenz des Herrn
Staatsſekretärs des Reichs-Marine-Amts, Staatsminiſters, Admirals
v. Tirpitz. Jhre ſtille Wirkſamkeit iſt ganz überwiegend den Unteroffizieren
und Mannſchaften ſowie den gering bezahlten Beamten der Marine nebſt
ihren Hinterbliebenen zugute gekommen. Da die Mittel aber bei weitem
nicht mehr zur Bewältigung der großen Aufgaben der Stiftung hinreichen,
helft uns einmütig durch Darbringung von Gaben zu dieſem ſeltenen
Erinnerungstage, ein nationales Werk zur Ehre des Reiches zu fördern!

Berlin, am 15. Oktober 1910.
Das Jnubiläumskomiter der Marineſtiftung Frauengabe.

Früß oder ſpät
einmal werden alle einſehen, daß Ruſſ. ir. röm. Bäder
(Dampfbäder) das beſte PVorbeugungs- und Heilmittel bei
allen Erkältungskrankheiten ſind. Fragen Hie Jhren Hausarzt.

Johannisbad, l 10.
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Schön gearbetitete

Promenaden Gamaschen
für die kalte Jahreszeit empfiehlt

Fran; Hildebrandt,
Buraſtr. 5.

Friſch eingetroffen:
la. ſtarke Haſen

auch zerlegt,

DE uwilde Kaninchen
große

Ia friſche Reh. u. Damwild-
Rücken, -Keulen u. Blätter,

feiſte Faſanenhähne und Hennen,
Birkhähne u. -Hennen, Schnees- u.

Haſelhühner,
franz. u. deutſche Poularden,

Perlhühner, Kochhühner,
feinſte, Dresdener Gänſe

auch halbiert,
böhmiſche Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale,
empfiehlt

El Wolf.briefmarken-Sammlung

nur wertvolle sowie einzelne
Raritäten werden zu höchsten
Kassapreisen gesucht. Off. unt.
„Professor“ an die Exped. d.

Blattes. (193Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfeld e. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 25. Jan.
1911. Aufgetrieben waren Schweine:
1408 St. Ferkel: 8078 St. Verlauf des
Marktes Läufer lebhaft. Ferkel mittel-
mäßiges Geſchäft.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für Läuferſchweine: 6--8 Mon. alt,
Stück 44--57 M., 4--6 Mon. alt, Stück
33--43 M., Pölke: 3--4 Mon. alt,
Stück 25--32 M. Ferkel: mindeſtens
8 Wochen alt, Stück 18--24 M., unter
8 Wochen alt Stück 13--17 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei- für Jedermann käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht Ausgabe von

n n J S

un

n

9 In

un
un

9 ne V m nun hMän An n Ml u u I M uuill l u l

2 Bände, elegant gebunden, Groß Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
nen erſchienen und, wie früher durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

50 für beide 50R. MarkR. Mark z Bände:
zu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“

sollte in Keinem deutschen Hause tehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollstündige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt

Diese vollständige illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächliech als erstklassige zu bezeiehnen,

durch umgehende Beſtellung ſich einEs versäume niemand ter ſie e es un ſeien
Hausgebrauch, ſet es ſt Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

The Lécaz School of Languages
Berlitz-Methode,

Franzöſiſch Engliſch Spaniſch Jtalieniſch.
Die Direktion der Lecaz Schools of Languages Berlitz-

Methode gibt ſich die Ehre, dem geehrten Publikum mitzuteſlen,
daß ſie hier ein

SprachJnſtitut für Erwachſene
eröffnen will. Damit jedermann die Berlitz-Methode kennen lernen
kann, geben wir

Sonnabend, den 23. Januar 1911, in der Aula des
Kgl. Lehrer- Seminars
Gratis-Probeſtunden

in der franzöſiſchen Sprache von 8--9 Uhr abends und in der eng-
liſchen von 9--10 Uhr abends.

Die Berlitz. Methode vermeidet jede Art von Ueberſetzung und
ſoll den Aufenthalt im fremden Lande erſetzen. 50 Stunden nach
der Berlitz-Methode genügen vollſtändig, um eine Sprache zu kennen.

Verkaufe große

d 2 T FPoW Wahehe a z W
rix Meſtavs

Bestes Putzmittel der Welt.

e

Brennholz Auktion.
Montag, den 30. Januar d. J.,

vormittags 11 Uhr
ſollen in der ſog. Kehre des Ritter
guts Tragarth

zirka 50 Haufen
hartes und weiches Bnſchholz und
mehrere Haufen alte Weiden öffent
lich meiſtoretend verkauft werden.

Sammelort: Luppenbrücke bei
Tragarth.

192) Sadzils.MaeesEin Kellnerlehrling

Waschmaschine
Syſtem Krauſe für des An
ſchaffungspreiſes.

Heise, Lehrer,
Ammendorf-Radewell. (194

MeſſinaApfelſinen
ſehr ſüß u. in verſch. Preislagen.

Friſche Bananen, Tomaten, Ananas,
Pariſer Kopffalat,

Deutſche Poularden, Faſanen,
Perlhähner,

Friſchen ruſſ. Salat

empfiehlt (196wird geſucht. Bahnh. Merſeburg. C. Louis Zimmermann.

Fur die Redaktion verantwortlich: Rudolf Herne. Buck und Verlag von Rudolf Heine.
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